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Gefahr steigt bei zunehmender Lagerungsdauer

Pilzbefall an nassgelagertem
«Lothar»-Rundholz

Nach dem Sturm Vivian vom Februar
1990 hatte sich in der Schweiz die 

Beregnung von Rundholz in Rinde mehr-
heitlich bewährt. Das Holz blieb bei kor-
rekter Beregnung von holzentwertendem

Insekten- und Pilzbefall verschont. Auf-
grund der positiven Erfahrungen wurde
auch nach dem Sturm Lothar vom 26. De-
zember 1999 ein Teil des geworfenen 
Nadelholzes in Rinde zwecks Qualitätser-
haltung und zur Entlastung des Schwei-
zer Holzmarktes in beregneten Nasslagern
gestapelt. Allgemein galt die Auffassung,

dass diese Methode geeignet sei, Rund-
holz während 4 bis 6 Jahren ohne nen-
nenswerte Qualitätsverluste zu lagern
(Delorme 1979, Wauer 2001).

Erste, von dieser Regel abweichende
Beobachtungen stammen aus Unter-
suchungen nach dem Sturm Vivian aus
Deutschland (Gross et al. 1996, Metzler
1994). Obwohl sich grundsätzlich auch
nach Meinung dieser Autoren die Be-
regnung von Holzpoltern als Konservie-
rungsverfahren bewährt hatte, zeigte sich
vereinzelt nach dem 3. Beregnungsjahr
erster Fäulebefall durch den Hallimasch.
Der Befall wurde jedoch nicht als Mangel
gewertet und auch nicht von den Säge-
reien beanstandet. Erst nach vierjähriger
Beregnungsdauer verstärkten sich die
Schäden und nahmen ein wirtschaftlich
relevantes Ausmass an (Gross und Metzler
1995). Die vom Hallimasch verursachte

Fäule blieb stets auf den peripheren
Splintholzbereich beschränkt. Diese ober-
flächliche Fäule des Splintholzes wurde
als Mantelfäule bezeichnet. Durchschnitt-
lich wurden nach 4 Lagerperioden 5 %
des Holzvolumens entwertet. Da die Ein-
dringtiefe maximal etwa 5 cm betrug,
wirkte sich der Verlust besonders gravie-
rend bei Stämmen mit geringem Durch-
messer aus (Gross et al. 1996).

Hallimaschbefall 
auf beregneten Nasslager
auch in der Schweiz

Bei der Rundholzlagerung steigt mit zu-
nehmender Lagerungsdauer die Gefahr
einer Holzentwertung durch Pilzbefall.
Deshalb hatte zum Beispiel der Verband
Bernischer Waldbesitzer (VBW) nach «Lo-
thar» eine Task-Force zur Qualitätssiche-
rung der Nasslager organisiert. Die Holz-
qualität auf den Nasslagern erwies sich
als gut bis sehr gut. Gegen Ende 2002, 
also nach dreijähriger Lagerdauer, wurde
auf einzelnen Lagerplätzen ein Befall des
Holzes durch den Hallimasch festgestellt
(Medienmitteilung Amt für Wald).

Ende Dezember 2002 wurde auch in
einem Nasslager im Waadtland eine er-
hebliche Holzzersetzung festgestellt und
in Zusammenarbeit mit der Antenne 
Romande/WSL untersucht. Das Holzpol-
ter mit 25 000 m3 Fichtenstammholz war
knapp drei Jahre nach dem Sturmereignis
aufgelöst worden. Bei der Öffnung des
Polters fanden sich Bereiche, in welchen
ganze Gruppen von Stämmen Hallimasch-
befall aufwiesen. Wenige weisse Fächer-
mycelien unter der noch an den Stämmen
anhaftenden Rinde und viele schwarze
Rhizomorphen entlang der Stämme so-
wie schwarze Demarkationslinien im Holz
waren ein deutlicher Hinweis auf diesen
holzabbauenden Pilz (Abb. 1). Das Splint-
holz der befallenen Stämme war entlang
der ganzen Stammlänge bis etwa 5 cm
tief rehbraun verfärbt (Abb.2). Die ver-
färbten Bereiche zeigten kleine weisse
Flecken, was auf eine fortgeschrittene
Holzzersetzung hindeutete. Aus dem
braunverfärbten Splintholz konnte in den
anschliessend durchgeführten Laborana-
lysen tatsächlich auch stets das Mycel des
Hallimasch isoliert werden. Die Bestim-
mung der Hallimaschart ergab, dass es sich

Abb. 1: Schwarze Demarkationslinien im befallenen Holz.

Beobachtungen aus deutschen Untersuchungen nach «Vivian» zeig-
ten vereinzelt nach dem 3. Beregnungsjahr ersten Fäulebefall durch
den Hallimasch. Allgemein galt bis heute die Auffassung, dass nass-
gelagertes Rundholz bei korrekter Beregnung während 4 bis 6 Jah-
ren keinen grossen Qualitätsverlust erleidet.
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um den Keuligen Hallimasch (Armillaria
cepistipes) handelte, welcher meistens be-
reits abgestorbene Bäume besiedelt und
somit eher eine saprophytische Lebens-
weise besitzt.

Die negativen Auswirkungen dieser
Splintholzfäule zeigten sich beim Entrin-
dungsvorgang in der Sägerei. Bei den
vom Hallimasch befallenen Stämmen lös-
ten sich gleichzeitig mit der Rinde auch
erhebliche Teile des befallenen Splint-
holzes. Solche Stämme zeigten danach
ein unebenes Aussenprofil, da die Ast-
bereiche hervorstanden und die Bereiche
dazwischen deutlich sichtbar eingedellt
waren (Abb. 3). Die Fäule wirkte sich auch
negativ auf die Schnittware aus (Abb. 4).

Es stellte sich die Frage, wie dieser 
unerwartete Holzabbau auf beregneten
Holzpoltern zu Stande kam, insbesondere,
da sich erfahrungsgemäss holzabbauende
Pilze in wassergesättigtem Holz wegen
Sauerstoffmangels nicht ausbreiten kön-
nen. Eine Arbeit von Metzler (1994) lie-
ferte die Antwort. Die Ausnahmestellung

Abb. 3: Splintholzverlust nach dem Entrindungsprozess. Abb. 4: Die Qualität der Schnittware wird durch Mantelfäule 
beeinträchtigt.

Abb. 2: Vom Hallimasch infiziertes Splintholz verfärbt sich braun.

Fotos: Engesser
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des Hallimasch beim Abbau von beregne-
tem Holz beruht auf seiner Fähigkeit, in
das nasse Holz via Holzstrahlen radiale
Luftkanäle zu treiben und dann von dort
aus die umliegende Holzsubstanz abzu-
bauen. Die Primärinfektion der Stämme
dürfte bereits im Wald erfolgt sein. Ver-
steckt unter der Rinde wird der Pilz leicht
übersehen und die befallenen Stämme
werden eingelagert. Unter der Rinde 
ernährt sich der Pilz, welcher für den
schnellen Abbau des Kambiums bekannt
ist, von den dort leicht verfügbaren 
Substanzen. Stammbereiche mit vorzeitig
abgelöster Rinde werden kaum besiedelt,
können aber mit Hilfe der schnellwach-
senden, schwarzen und schnurartigen
Rhizomorphen des Pilzes überbrückt wer-
den. In gleicher Weise werden Hohlräume
im Polter überwunden. In diesem Zu-
sammenhang sind auch die Wachstums-
temperaturen von Interesse. Im Labor bei
einer optimalen Temperatur von 25 °C
wächst das Pilzmycel 4 bis 5 cm pro 
Woche. Das Mycelwachstum erfolgt in 
einem Bereich zwischen 1 °C und 40 °C.
Die schwarzen Rhizomorphen wachsen 
in unseren Breiten etwa 1 bis 2 m pro Jahr
und in einem Temperaturbereich von 
8 °C bis 30 °C mit einem Optimum von
25 °C (Schönhar 1977). Erste Beobach-
tungen lassen vermuten, dass entrindete
Stämme sowie auch Stämme in Rinde,
welche über 1000 m ü.M. gelagert wer-
den, kaum vom Hallimasch befallen wer-
den (Gross et al. 1996).

Pilzfruchtkörper: Indikator
für die Beregnungsqualität

Einwandfrei beregnetes Rundholz kann
nach heutigen Erkenntnissen einzig vom
Hallimasch angegriffen werden. Andere
holzabbauende Pilzarten können sich
nicht entwickeln. Bilden sich an bereg-
neten Stämmen trotzdem häufig Frucht-
körper von holzabbauenden Pilzen, so
wurde oft bereits befallenes Holz einge-
lagert. Bevorzugt entwickeln sich diese
Pilzfruchtkörper an den Stirnseiten. Dies
ist dann auch ein klarer Hinweis auf 
Fehler im Beregnungsregime wie zum
Beispiel zu spätes Einschalten der Bereg-
nung nach Wärmeeinbrüchen im Winter.
Derartiger Pilzbefall kann auch bei kor-
rekter Beregnung eintreten, wenn die be-
fallenen Stammenden von den darüber-
liegenden Stämmen überragt werden
und im Spritzschatten antrocknen kön-
nen (Abb. 5). An solchen Stellen wurden
unter anderem Fruchtkörper der Fenchel-
tramete (Gloeophyllum odoratum), wel-
cher einen deutlichen Geruch nach Fen-
chel aufweist oder vom Wurzelschwamm
(Heterobasidion annosum), dem Erreger
der Rotfäule, gefunden. Auch weniger

auffällige, krustenförmige Fruchtkörper
wie die vom Braunfilzigen Schichtpilz
(Amylostereum areolatum), welcher Rot-
streifigkeit verursacht, wurden entdeckt.

Folgerungen 
und Empfehlungen

Der frühe Zeitpunkt des Hallimasch-
befalls in Nasslagern sowie vereinzelt
auch das Ausmass des Schadens über-
raschte und ist eine neue Erfahrung. Auf-
grund der heutigen Erkenntnisse muss
deshalb im ungünstigsten Fall bereits
nach 2 Jahren der Nasslagerung mit 
beginnendem Hallimaschbefall gerechnet
werden. Diese Lagerungsmethode sollte
deshalb jedoch nicht grundsätzlich in 
Frage gestellt werden. Vielerorts werden
damit weiterhin erfreuliche Resultate 
erzielt. Bei Couvet im Kanton Neuenburg
zum Beispiel präsentierte sich das Holz
auch noch nach mehr als 3 Jahren Lage-
rungsdauer in absolut einwandfreiem 
Zustand (Kaufmann 2003). Weitergehen-
de Erkenntnisse und Resultate betreffend
Holzlagerung nach «Lothar» in der Schweiz
wird das Forschungsprojekt «Rundholz-
lagerung» der EMPA liefern. Informatio-
nen zu diesem Projekt sind im Internet un-
ter «www.empa.ch/Werkstoffe/Holz- und
Holzwerkstoffe» zu finden.

Verschiedene Massnahmen können er-
fahrungsgemäss dazu beitragen, bei der
Nasslagerung von Rundholz einen Pilz-
befall möglichst zu verhindern. Nicht in
Betracht kommt dabei eine Behandlung
des gelagerten Holzes mit einem Fungi-

zid, da problematische Pilze unter der 
Rinde oder im Holz wachsen und sich 
somit der Wirkung des Holzschutzmittels
entziehen können. Zusätzlich würde ein
Fungizid durch das Beregnungswasser
schnell abgewaschen und ins Ökosystem
verfrachtet, was auch zu Problemen hin-
sichtlich Gewässerschutzauflagen führen
würde.

Hingegen gilt weiterhin, dass das Sturm-
holz möglichst schnell eingelagert werden
sollte. Bei längerem Verbleib der Stämme
im Wald besteht die Gefahr, dass das lie-
gende Holz von saprophytischen Pilzen
besiedelt und bereits mit Pilzen infiziert
eingelagert wird. Der oben erwähnte
Keulige Hallimasch ist ein gutes Beispiel
dafür.

In Nasslagern wird praktisch aus-
schliesslich das Splintholz vom Hallimasch
befallen. Die dadurch verursachte Holz-
entwertung wirkt sich besonders gravie-
rend an Stämmen mit geringem Durch-
messer aus. Dies ist ein Grund mehr, kei-
ne schwachen Dimensionen einzulagern.

Werden entrindete Stämme eingelagert
oder die Holzlagerplätze an Orten höher
als 1000 m ü.M. eingerichtet, kann mög-
licherweise das Risiko eines Befalls durch
den Hallimasch reduziert werden (Gross
et al. 1996). Da in Zeiten, wenn Nasslager
eingerichtet werden, meist auch ein Man-
gel an Entrindungskapazitäten besteht
und auch nicht überall hochgelegene 
Lagerplätze zur Verfügung stehen, ist ein
solcher Versuch auch nach zukünftigen
Sturmereignissen in der Praxis schwierig
umzusetzen.

Abb. 5: Bei unzureichend beregnetem Holz können sich an den Stirnseiten Pilzfrucht-
körper bilden (hier: Braunfilziger Schichtpilz).
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Möglicherweise spielt auch die Qualität
des Beregnungswassers für die Entwick-
lung des Hallimasch eine Rolle. Gemäss
Gross et al. (1996) besteht der Verdacht,
dass warmes und nährstoffhaltiges Was-
ser die Entwicklung des Hallimasch för-
dert.

Falls auf demselben Lagerplatz erneut
Nadelholz während mehrerer Jahre ein-
gelagert werden soll, so sollte der Platz
von abgefallenen und infizierten Rinden-
resten gereinigt werden. Die Rindenreste
können kompostiert werden. Auf diese
Weise wird die Gefahr einer Infektion der
frisch eingelagerten Stämme vom Boden
aus reduziert.

Da ein Hallimaschbefall im Innern des
Polters beginnt (Gross et. al. 1996), kann
sich dieser Pilz am Anfang der Über-
wachung entziehen. Der Befall wird meist

erst bei der Auflösung eines Polters be-
merkt. Tritt dies ein, sollten Holzpolter in
einer vergleichbaren Situation möglichst
schnell abgebaut werden.
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